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Ei « Volksblatt .
DNatzrtzett ! Recht ! Freiheit !

Nro . 71 . Pforzheim , Mittwoch den 31 . Oktober .

Grvnung !

1832 .
Dieses Blatt erscheint zweimal wöchentlich , Mittwochs und Samstags , je zu 1 Bogen . Der Preis ist vierte -

jährig 36kr . mit 15kr . Postaufschlag , so, daß das Vierteljahr im ganzen Großherzogkhum auf 51 kr . kommt . Der In¬
sertions - Preis für die Zeile ist drei Kreuzer . Plangemäße Peirräge werden frankirt gerne angenommen .

Hofrath Welcker vor Gericht .
( zvrtsetzung . )

Der Angeklagte ' selbst führt aber seine Ver -

theidigung hinsichtlich der angegriffenen Person auf
folgende Weise aus :

Wesentliche Grundbedingungen jeder Jnjurien -

klage sind es unbezweifelbar , daß einestheils
nur wirkliche Rechtssubjecte , einzelne Menschen ,
Beamte oder wirkliche juristische , d. h. durch gül¬

tigen Stimmenmehrheitsbeschluß als wahre mora¬

lische Einheiten , als juristische Personen handelnde
Corporationen und College » injuriirt werden und
das Recht zu einer Jnjurienklage erwerben kön¬

nen , und daß andernt Heils eine Beleidigung
nicht als Injurie angeklagt werden kann , wenn sie

nicht gegen eine solche oder i » rpscis bestimmte
benannte oder unbezweifelbar bezeichnete einzelne
oder juristische Person gerichtet wurde .

Dieses alles führt vortrefflich Weber in dem

klassischen Hauptwerke über die Injurien aus :

Th . I . S . 163 und 165 .

Martin §. 163 und zwar insbesondere auch
in Beziehung auf Beurtheilung von öffentlichen
Maaßregeln und auf allgemeine Beschuldigungen
gegen Regenten , Minister , Richter . Nachdem er
namentlich ausgeführt hat , daß da , wo nicht ge¬
gen eine bestimmte individuelle Person , sondern
wo im Allgemeinen gesprochen wurde , man sogar
die allgemeinste Ausdrücke nicht auf die
einzelnen Individuen , als gegen ihre Individua¬
lität gerichtete Injurien beziehen dürfe , fahrt er
fort :

„ Eben dieses gilt auch in andern Fallen , wo
Jemand zwar gegen ungenannte einzelne
Subjekte Schimpfreden oder andere Injurien

vorbringt , aber die eigentlich gemeinte Per¬
son nicht besonders kennbar macht . Es kann
immer seyn , daß Dieser oder Jener nicht
irrt , wenn er sich als den Gegenstand der

Beschimpfung betrachtet . Allein , soll der
Urheber irgend zur Verantwortung gezogen
werden , so muß der Beleidigte ausdrücklich
genannt oder durch , gewisse individuelle Merk¬
male und Umstande dergestalt bezeichnet seyn ,
daß die Absicht gerade ihn zu beschimpfen mit
Grund daraus gefolgert werden kann . "

Es ist dieß schon eine klare Folge der bekann¬
ten Fundamentalgrundsatze aller strafenden Gerech¬
tigkeit , ja jeder Verurtheilung , daß nämlich nicht
" V , » o der Gewißheit einer bestimmten Schuld ,
sondern nur die oder nur ganz volle
Beweis zu einer Beuttheilung genügen , daß , wo
nur dem gerechten und gewissenhaften Gericht ir¬

gend ein Zweifel an dieser objektiven Gewißheit
gegeben ist , dasselbe sich wohl hüten muß , durch
seine Vermuthungen und subjektiven Ueberzeugun -

gen Schuld und Schuldige , zu schaffen , und nach
dem Rechtsgrundsatze in äukio pro r « o ! lieber

hundert Schuldige freilassen , als eine » Unschuldi¬
gen vernrtheilen soll.

Schon nach diesen klaren Grundsätzen ist vol¬
lends bei der gegenwärtigen Anklage eine Verur¬
theilung rechtlich unmöglich , denn

1 ) der angeblich Beklagte „ die Regierung "

ist durchaus nirgends beleidigt . Die - Regierung ,
wovon die Anklage nach ihren obigen ausdrückli¬
chen wiederholten Erklärungen und nach ihrer Be¬

rufung auf Feuerbach und durch unser Verant¬
wortlichkeitsgesetz mit vollem Recht die Person des
Großherzogs gänzlich absondert , und worun¬
ter sie nur die verantwortlichen Staatsminister ,
aber sämmtlich als moralische Person , als Staats¬
ministerium , als höchste Staatsbehörde sich denkt
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diese wird in meinem ganzen Artikel mit keinem
Worte irgend genannt oder bezeichnet , ebenso we¬
nig , als die Minister oder das Staatsministerium
oder die oberste Staatsbehörde . Noch weniger
sind diese Behörden oder die Minister irgendwo
persönlich als verachtungswürdig dargestellt oder
behandelt . Ich wollte lediglich die objektive Tat¬
sache des Raths zur Maßregel ohne alle Bezie¬
hung auf individuelle Persönlichkeiten ohne alle
Bezeichnung derselben fteimürhig beurtheilen und
that nur dieses .

Ich kann sogar mit einem körperlichen Eide be¬
schwören , daß ich zuerst und noch auf dem gedruck¬
ten Correkturbvgen den unter der Verordnung Un¬
terzeichneten Chef des Ministeriums des Innern
ausdrücklich bezeichnet , aber nachher auch diese
Bezeichnung absichtlich austilgte . Dem oben ge¬
schilderten höheren Gedanken und Zweck meines
Artikels wie dem Charakter meiner politischen Be¬
strebung und Schriftstellerei war es überhaupt un¬
angemessen , kleinliche persönliche Beleidigung ein¬
zumischen . Ich hatte außerdem eine , mit der schon
erwähnten und im Anfänge meines Artikels ange¬
deuteten Reaktionspartei im Zusammenhang stehende ,
besondere Vermuthung über die Art der Entste¬
hung dieser Maßregel , wornach mir jener Rach
zweifelhaft wurde . Die Möglichkeit war sicher da,
daß , zumal in solcher schweren kampfgerichten Zeit ,
an den Höfen noch anderer einheimischer und aus¬
wärtiger Rath , als der der Minister sich einmi -

schen könne , und daß ein Minister , selbst ohne
schlechte Absicht wohl auch eine einzelne Maßregel ,
dem fürstlichen Willen folgend , unterzeichnen könne ,
zu der er selbst nicht gerathen hat . So setzte ich
denn , gerade um blos die objektive Thatsache des
Raths zur Maßregel zu tadeln , statt aller indivi¬
duellen Bezeichnung „ derer , welche zu sol¬
chen Maßregeln rathen . "

Wer also nicht beliebig Vergehen , Beleidigun¬
gen gegen eine bestimmte Person oder Behörde ,
und die Absicht sie beleidigen zu wollen , erschaf¬
fen kann , da wo keine sind , der darf mir doch
nun wahrüch nicht unterschieben wollen , ich hätte
alle Minister , oder das ganze Staatsministerium ,
Leute oder Behörden beleidigen wollen , an welche

. ich gar nicht dachte , welche ich nicht für Urheber
des von mir allein getadelten Raths hielt , auch
noch jetzt nicht halte , welche ich nicht beleidigen
wollte , und nirgendwo nenne , oder bezeichne .

Auch mittelbar durch künstliche Schlüsse , Con -
sequenzmacherei , -oder juristische Fiktionen ist eine
solche Unterschiebung nimmermehr rechtlich möglich .
So ist es schon an sich nicht nach dem obigen von
Weber ausgesprochenen Grundsätze . Auch be-
weißt der in oer Anklage allcgirte Feuerbach
Z. 174 hierin für sie mchts . Er sagt nur : daß
in konstitutionellen Staaten kein Tadel einer
Regierungs Maßregel mehr auf den
Fürsten bezogen werden könne , sondern im Ge¬
gensatz gegen ihn die verantwortlichen Mini¬
ster treffe . Aber er überläßt alles Nähere den
besonderen Verfassungen und Umstanden und sagt
kein Wort davon , welche Minister und vollends
daß der Tadel eine s. g . Regierung oder ein Staats «
Ministerium , oder einen moralischen Verein aller
Minister treffe , oder daß man niemals andere
Rathgeber denken könne . Eine moralische Person
eines Ministervereins mir hier unterzuschieben , ist
insbesondere auch darum unmöglich :

ä .) Weil durchaus nach unserer Verfassung nir¬
gends gesagt und als juristisch gewiß angenommen
werden kann , daß der Großherzog die betreffende
Verfügung , welche die Anklage selbst als eine
bloße Polizeiverfügung erklärt , nur auf den durch
Stimmenmehrheit abgegebenen kollegialen Rath
aller Minister oder des Staatsministeriums erlas¬
sen habe oder hätte erlassen können . Er konnte
vielmehr , wenn sie überhaupt erlaßbar war , offen¬
bar ohne allen Rath aller Staatsminister oder ir¬
gend Eines Ministers , ja gegen den Rath aller
befehlen .

L ) Nur das , daß wenigstens Ein Minister
als Unterzeichner die Verantwortlichkeit überneh¬
men müsse, und daß nur der bestimmte Un¬
terzeichner für sie verantwortlich sey
das sagt unsere

Verfassung § . 67 und , das Gesetz
über die Verantwortlichkeit der
Minister und obersten Staats behör - "

den ff. 4

in welchen Gesetzen niemals von Einer ober¬
sten Staatsbehörde oder von dem Staaksministe -
rium auch nur die Rede ist . Nun hat aber blos
allein der Staatsrath Winter unterzeichnet . Es
haben nicht etwa , so wie bekanntlich bei
der Aufhebung der Preßfreiheit alle
Staatsminister unterzeichnet . Sonnen¬
klar also konnte hier der in meinem Artikel durch -
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ans nur unbestimmt und allgemein gegen den Rath
zu dieser neuen Maßregel gerichtete Tadel doch
höchstens nur auf den Einen verantwortlichen Un¬
terzeichner auf seine individuelle Person bezogen
werden , nicht aber auf eine moralische Person der
Regierung des Staatsministeriums oder auf alle
Minister , auf ihren kollegialen Mehrheitsschluß .
Die Anklage selbst schließt so : Aller Tadel der
Maßregel trifft nicht den Fürsten , sondern nur
den verantwortlichen Minister . Verantwort¬
lich ist aber nur der eine Unterzeichner ; also träfe
der Tadel hiernach auch nur allein ihn .

Selbst nicht einmal das , was sich in andern
Verfügungen ausdrücklich erklärt findet , daß
sie „ nach angehörtem Rathe desStaats -
minifteriums getroffen worden . "

Regierungsblatt 1832 Nro . 40
findet sich hier .

Am wenigsten wird es wohl irgend Jemanden
einfallen , wegen der bloßen Kanzleiformel der Un¬
terschrift „ gegeben im Staatsministerium " etwas
und unter solchen Umständen vollends die alleinige
Begründung von Injurie , bösem Willen und Ver¬
gehen abzuleiten ? Solche Kanzleiformeln sind hun¬
dertmal leer , können , wie z . B . die „ in unserem
Kabinette " den Ort u . s. w . bedeuten . Sie sind
dieses aber gerade auch nach den so eben unter
und R ausgeführten Grundsätzen , weil nirgendwo
der Großherzog nur im Allermindesten gebunden
ist , eine Verfügung , vollends eine solche, die man
offenbar für eine bloße in das Reffort des Mini¬
steriums des Innern gehörige Polizeiverfügung
hielt , weil man sie sonst als provisorisches Gesetz
erlassen hätte , nur nach einem kollegialen Mehr¬
heitsbeschluß des Staatsministeriums , ja nur mit
Zuziehung aller Minister zu fassen , und weil dem
Publikum die genauere Einrichtungen dieser Ge¬
schäftsbehandlung unbekannt sind .

Woher nun also das Recht , mir eine mora¬
lische Person aller Minister als Jnjuriirte zu unter¬
schieben , wo ich schwören kann , an sie nicht ge¬
dacht zu haben ? Hätte ich an der Spitze meines
Artikels als den Rathgeber den Hrn . Staatsrath
Winter stehen lassen , meinen Tadel ausdrücklich
gegen i^ n , in dessen Restort die Verfügung ge¬
hörte , der sie allein Unterzeichnete , gerichtet , so
wie in ähnlichen Fällen andere Blätter , z. B .
mehrmals das badische Volksblatt that ,
wem in der Welt wäre es dann eingefallen , mein
Tadel müsse absolut alle Staatsminister , den der

Finanzen , des Kriegs u . s. w . , und sie nur in
ihrer Vereinigung beleidigen , obgleich ich nirgends
nur auf sie hindeutete . Nun aber , da ich, um auch
nicht einen Menschen oder eine Behörde persönlich
zu berühren , auch den Namen des Staatsraths
Winter tilge , und ganz unbestimmt nur den
Rath , nur die tadle , die zu solchen Maßregeln
rathen , kann dann nun wohl , so frage ich ,
irgend ein gewissenhafter Richter auf
seinen Richtereid erkennen , ich hätte nun
absolut alle Minister , und nur sie in ihrem Ver¬
ein injuiiren wollen und müssen ?

2 ) Ja die angebliche moralische Person , in de¬
ren Namen geklagt wurde , „ die Regierung, "

besteht als eine zu einer Jnjurienklage fähige mo¬
ralische Person durchaus nicht , dieses hat schon
mein Vertheidiger gezeigt . Auch selbst aber wann
man ihr das Staatsministerium als oberste Staats¬
behörde unterschieben wollte , so bleibt dieses vM
kommen richtig , wie vorhin unter citirten Ge¬
setze und das

Gesetz über Ehrenkränkungen § . 6 u . 12
und das Preß ge setz tz. 12 und 42 bewiesen .

Wegen einer Regierung und einem Staatsmi¬
nisterium mit Jngegriff des Großherzogs wurde
nicht geklagt . Es konnte so auch durchaus nicht
geklagt werden nach den genannten Gesetzen , welche
eine solche Behörde als Gegenstand der Injurie
und der Verantwortlichkeit für Regierungsmaßre¬
geln nicht kennen , und welche natürlich die Jnju ,
rie gegen die Person des unverantwortlichen Groß¬
herzogs als Majestätsbeleidigung gänzlich auch
schon durch die Stellung absondern von der In¬
jurie gegen den Minister , wie sie etwa gelegent¬
lich des Angriffs gegen Regierungsmaßregeln Vor¬
kommen könnte . Eine Regierung und Eine oberste
Staatsbehörde als Collegien , als moralische
Person ohne den Großherzog aber kennen diese
Gesetze ebenfalls nicht . Unsere Minister , abge¬
trennt vom Großherzog

'
könnten offenbar in Be¬

ziehung auf einen Beschluß oder einen Rath zu
einer Maßregel nur in so fern als ein moralisches
Ganzes , als eine moralische Person erscheinen , in -

juriirt werden und eine gemeinschaftliche Jnjurien¬
klage erwerben , als sie gewiß und allgemein erkenn¬
bar unter einem verantwortlichen , nicht
aber unter einem allein entscheidenden und

'

befehlenden Chef , als sie durch einen wirklichen

kollegialen Stimmeneinhcits - oder wenigstens Stim -
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menmehrheitsbeschluß gehandelt oder gethan hat¬

ten . So thun sie allerdings in England , zum

Theil in Frankreich und vielleicht , sobald erst
ein Minister - Präsident bei uns in Thätigkeit tritt ,
auch bei uns . Bis jetzt aber offenbar in unserem
Staatsministereum der Souverän die eigentlich han¬
delnde , das Slaatsministerium als ein Ganzes re -

präsendirende Person , weßhalb ja eben ganz rich¬

tig nach ausdrücklichem Befehl der Titel

und die Adresse des Großherzogs , der

Titel und die Adresse des Staatsmi -

nifterius bilden ; gerade so wie in andern

Ländern und Zeiten im geheimen Cabinett des Für¬

sten der Fürst die behandelnde Person ist . Ihm

seine Minister als seine College » an die Seile zu

stellen , dieses wäre offenbar herabwürdigend für

den Souverän . Da nun der Grvßherzog entschie¬

den , nicht verantwortlich , und wie die Klage selbst

zugiebt , durch den Tadel der Regierungsmaßregeln

nicht getroffen wird , und hier also nicht injuriirt

ist , wegen einer Majestätsbeleidigung auch durch¬

aus nicht geklagt ist , so könnten doch höchstens
'

nur die einzelnen individuellen bestimmten Minister ,

welche wirklich erweislich diegeladeltenMaß -

regeln anriethen oder sie Unterzeichneten , als durch

den Tadel derselben beleidigt betrachtet werden .

Von einem kollegialen Beschluß aller Minister zu

diesem Ratke aber oder zur Unterzeichnung hatte

ich keine Spur noch viel weniger eine Gewißheit .
Eine juristische moralische Person aber , ihre Hand¬

lung , Tadel ihrer Handlung und Injurie dersel¬

ben , als einen solchen — alles dieses , ohne die

dazu wesentlichen juristischen Bedingungen , wären

juristische Undinge .
(Fortsetzung folgt . )

Censur - Verhältnisse .
Die landesberrliche Verordnung vom 28 . Juli

1832 , veranlaßt von der hohen Bundesversamm¬

lung selbst , welche Bestimmungen über die Presse ,
als einen Bestandthcil ihrer bundesgrundgcsetzmäßi -

gen Gewalt betrachtet , unterschrieben von sämmt -

lichen Mitgliedern des Großherzoglichen Staats¬

ministeriums , hat den wesentlichsten Theil der

badischen Preßfreiheit , die Censurfreiheit , aufge¬

hoben , und die Censur unter dem mildern Namen

der Staatsgenehmigung wieder eingcsührt .
Wir wollen hier über das Dcrhältniß der ho¬

hen Bundesversammlung zu der inneren Gesetz¬
gebung der einzelnen Bundesstaaten nicht sprechen,

eben so wenig von dem so oft berührten Verhält
niste der Verordnungen zu Gesetzen ; wir wollen
die möglichen , darüber entstehenden Landtagsver¬
handlungen hier unberührt lassen , und nur von
der Möglichkeit einer inländischen Preßfreiheit und
von den Wirkungen der bisherigen Censur sprechen.

Die Karlsruher Zeitung hat zu jener Zeit ,
wo sie es noch für nöthig erachtete , sich mit der
Opposition der übrigen größeren und kleinen Jour¬
nale , welche die konstitutionelle Ansicht vertreten ,
in eine Discussion einzulassen , gesagt , vom Paß¬
gesetze seye stehen geblieben , was der Landesge¬
setzgebung zustehe . Wir können dieß nicht unbe¬

dingt zugeben , obwohl die Einrichtung einer Zeit¬

schrift unter den Bedingungen des Paßgesetzes frei
geblieben ist , so dürfte die censurfreie Erör¬

terung inländischer Gegenstände wohl zur inneren

Gesetzgebung gehören , so wie Oeffentlichkeit oder

Heimlichkeit der Verhandlungen in Preßsachen wohl
auch diesen Charakter haben dürfte .

Die Mannheimer Zeitung , die , nie anzuführen ,
wo sie polemisirt , eben so zum allgemeinen Grund¬

sätze geworden ist , als es aus leicht ersichtlichen
Gründen vermieden wird , mit ihr zu kämpfen , obgleich
es ebenfalls ein großer Mißgriff ist , wenn man

seine Gegner verachtet ; diese Zeitung sucht in ei¬

nem Artikel , der sich , seiner Mäßigung wegen ,
vor der gewöhnlichen , dort herrschenden Sprache

auszeichnet , auszuführen , die Censur seye ein

Dortheil , nicht ein Nachtheil , indem der Staat ,
den Zeitungsschreiber oder Schriftsteller von der

Verantwortlichkeit befreie , während er bei vor¬

handener Censurfreiheit immer der Anklage und

der Bestrafung ausgesetzt seye. Dieses ist aber

keineswegs ganz richtig : wenn die Censur auch

derartige Aufsätze wegnimmt , so ist in der Regel
damit ihr Appetit noch nicht gestillt , und sie

nimmt auch solche Aufsätze zu sich und an sich ,
die bei vorhandener Preß - Freiheit dem Ver¬

fasser eines Aufsatzes keinen weitere » Schade »

zugefügt hätten , als höchstens die Mißbilligung
derer , die nicht damit übereinstimmcn . Die Po¬

lizeibehörde muß bei ihrer Beschlagnahme Rechts¬

gründe berücksichtigen , wenn sie sich nicht bloß
geben will ; der Censor aber handelt nach indivi¬
duellen Ansichten , und das Publikum kann es
den Censurstrichen nicht ansehen , ob es der Mühe

Werth war , eine » Aufsatz zu streichen oder nicht . Das

Gesetz , wenn auch bisweilen verschiedener Ausle¬

gung fähig und verschiedene Ansichten zulaffend , ist



etwas objektivfestes ; die Ansichten der Censore«
aber divergiren gar leicht , nach der Individua¬
lität desjenigen, dem die Gedankenwage anvertraut

, ist. Ein Experiment würde diese Ansicht leicht
bestätigen. Man dürste nur einen Aufsatz , der
etwas pfefferhaltig wäre , zu gleicher Zeit in alle
Zeitschriften einrücken ; die Eine brächte ihn ganz,
die Andere gar nicht, die Dritte verstümmelt .

Wir erwarten es, wie billig, von dem nächsten
Landtage,, inländische Preßfreiheit zu erwirken zu
suchen . Das Inländische gehört der inländischen
Gesetzgebungan. Wir fürchten nicht , daß das schade,
was der Abgeordnete Welcker zur Begründung
vollständiger Freiheit der Presse vortrug , daß ,
wenn man nur die inländischen Gebrechen berühren
darf , das Publikum meinen könnte, das Ausland
seye das Land der Verheißung , wo Milch und
Honig fleußt , eben weil man seine Mängel nicht
aufdecken darf. Dieß wird aber wohl nicht der
Fall seyn . Liest man doch , wenn auch keine
Raisonnements , die Thatsachen des Auslan¬
des, und aus diesen läßt sich gar deutlich ersehen ,
ob es draußen besser , als innen ist oder nicht.

Eher könnte man die Einwendung erwarten ,
daß der Tadel innerer Verhältnisse gar leicht das
Ausland treffen könnte , weil hier und dort gar
manches gleichförmige Vorkommen kann . Man
könnte ferner sagen , daß Vergleichungen nicht zu
vermeiden wären , daß diese, wenn sie der Schcere
der Censur entgiengen , leicht wieder gewisse frü¬
here Ungelegenheiten herbciführen könnten ; wir
überlassen dieses Alles den Verhandlungen. Von
Seiten der Regierung könnte entgegnet werden :
die Censur beenge inländische Gegenstände nicht .
Dieß liegt allerdings im Sinne erschienener schrift¬
licher Verordnungen . Wo ist aber , fragen wir,
im Sinne des Präsidenten des Großherzogl . Staaks -
miristeriums , Freiherrn von Rcitzenstein , der
nach einem Artikel der Mannheimer Zeitung sich
zu Mannheim geäussert hat , die Censur werde
nur solche Stellen , die früher eine Beschlagnahme
verursacht haben , streichen , gehandelt worden .
Wo ist , fragen wir , ein Blatt , das nicht eine
Censurlücke aufzuweisen hätte , die einen Inhalt
verwischt hat , der nie und nimmermehr eine Be¬
schlagnahme zur Folge gehabt haben würde ? Wer
steht uns für die Unbefangenheit , die Unparthei-
lichkeit der Censoren , die aus kein Gesetz zurück¬
gewiesen werden können ? Wer steht uns dafür ,
daß die Censur die Bekanntmachung höchst wich¬

tiger innerer Angelegenheiten , Dienstfehler von
Staatsdienern , kirchlichen Mißbräuchen , religiösen
Verirrungen, die selbst der Regierung sonst nicht
bekannt geworden wären , abschneidet ?

Wir sprechen hier nicht aus Persönlichkeit, wir
sprechen im Interesse der Sache. Unser Censor
hat bisher das ihm auferlcgte unerfreuliche Amt
auf eine Weise geübt, daß wir Unrecht thun wür¬
den , hier auf ihn anzuspielen. Aber die Perso¬
nen wechseln , die Ansichten sind verschieden ; deß-
wegen ist unser letzter Wunsch , daß , wenn die
Freiheit des Wortes nicht gerettet werden kan»,
doch wenigstens die Beschränkung wieder ihre Be¬
schränkung finde, und daß ein Gesetz genau aus-
sprechen möge , was nicht zu genehmigen seye .

Ein Censurgeseh ist das Einzige , was die
Censurwillkühr einigermaßen beschränken kann , so
viel wird uns nach der Freiheit des Wortes noch
gegönnt werden dürfen .

Daö spanische Ministerium.
Die spanischen Zustande haben in der neuesten

Zeit , durch die Ereignisse des Hofes , durch den
vermeintlichen Tod des jetzt wieder genesenden Kö¬
nigs ein neues Interesse gewonnen . Wenn auch
dies Land , das nach seiner Lage , nach seinem na¬
türlichen Reichthume , nach der feigem Volke ur¬
sprünglich inwohnenden Kraft und Tiefe, dazu be¬
rufen schien , eine Weltmacht zu seyn , was es
einst war, so ist es freilich so sehr vom Schlamme
der Pfafferei niedergedrückt, daß es den europäi¬
schen Ereignissen zusehen muß , ohne ein Wort
darein zu reden ; daß es von den Weltschicksalen
fortgerissen wird , ohne sie leiten helfen zu kön¬
nen . Demungeachtet ist cs der Mühe Werth, bis¬
weilen über die Pyrenäen in das südlich warme
Land zu sehen , wo nur Kirchenkuppeln und Klo-
sterthürme, nicht aber edle Menschen, Freunde des
Vaterlandes hoch emporragen , und wo der Geist
der Vorzeit unter Riego 's Galgen zürnend umher
wandelt .

Viele haben geglaubt , mit der Vertreibung
der bisherigen Minister, von denen Calomarde in
einem Fort von Cadiz in strenger Haft sich findet,
und des Jnfanten Don Carlos , der unter dem
Vorwände einer Reise nach Rom mit seiner Fa¬
milie ebenfalls verbannt zu seyn scheint , und mit
der Regentschaft der Königin eine neue Aera des
Glückes eintrete » zu sehen . Sie glaubten , die
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zernichteten Csrtes stünden wieder auf , und der

König , vor dem Terrathe der Minister des Abso¬
lutismus abgeschreckt , wolle den Thron mit Ver¬

tretern eines freien Volkes umgeben . Dem ist

aber nicht so . Wohl sind die geschlossenen Uni¬

versitäten wieder hergestellt , aber oas Licht , das

sie verbreiten können , ist nicht der sieghafte Son¬

nenstrahl freier Wissenschaft , sondern der trübe

Schimmer mittelalterlichen Schulkrams . Wohl

spricht man von einer Amnestie für die verbann¬

ten Liberalen ; aber auch wenn sie erfolgt , was

noch nicht geschehen ist , so ist diess eine königliche
Gnade für die Einzelnen , nicht aber eine Wieder¬

herstellung der Freiheit , der sie Vaterland und

Wohlstand opferten .
Das neue Ministerium ist auf eine Weise zu¬

sammengesetzt , welches die Klugheit , aber auch 8

die vorsichtige Aengstlichkeit des Königs beurkun -

kundet . Die vorigen Minister haben einander ge¬
nau gekannt , und konnten deßhalb um so besser

für Don Carlos Zusammenwirken , für den in

Gallizien , der nordöstlichsten Provinz Spaniens ,
ein Aufruhr ausgebrochen ist . Die neuen Mini¬

ster kennen einander gar nicht , hiervon hofft der

König Vieles . Betrachten wir sie einzeln .

Der Minister des Aeussern , Zea Bermudez ,
ist schon seit acht Jahren im Auslande . Er ist
den karliftischen Umtrieben fremd . Er kennt die

europäische Diplomatie genau und , was von gros¬

sem Vortheile ist , auch die Diplomaten . Er ist
von einer kleinen Krankheit in London befallen
worden , die ihn in London zurückhalt . Man

glaubt , es seye dieß blos ein diplomatisches Fieber i

und der Minister sepe nicht sowohl benöthigt , sich S

abwarten zu lassen , als er selbst abwarten wolle . 8

Seine Ansicht beurkundet sich übrigens daraus ,
daß er in London erklärt hat , Spanien werde so
lange von der Einschreitung in Portugal nicht ab -

stehen , als Don Pedro von England aus Hilfs¬
mittel und Mannschaft beziehe .

Der neue Seeminister , Laborde , ist der er¬

fahrenste spanische Seemann . Er kennt seine Col -

legcn auch noch nicht , denn auch er war acht

Jahre lang nicht in seinem Vaterlande , sondern
in der Havanna . So heißt die berühmte Haupt¬

stadt der westindischen Insel Cuba , die Spanien
in dem großen Dölkcrsturme in Amerika bisher

noch sich erhalten hat , und nach ihr heißt das

ganze General - Kapitanat , wozu Cuba geirrt ,
also .

Auch der nunmehrige Kriegsminister , General

Monet , war lange , und zwar von den Jahren
1814 bis 1824 , in Amerika , er ist somit der

Revolution fremd geblieben .
Der Minister der Justiz und der Gnade ,

Cafranga , welcher allein in Spanien längere Zeit

sich aufgehalten hatte , ist auch kein Mann der

Constitution , sondern ei» Absolutist , jedoch ein

gemäßigter . Man hat deßhalb einen solchen ge¬

wählt , weil er mit der Geistlichkeit , die in Spa¬

nien einen großen Widerwillen vor dem Constitu -

tionalismus hat , in vielfache Berührung kommt .
Der Finanzminister Encima ist von derselben Farbe .
Er ist deßwegen ernannt , weil er die Verhand¬

lungen mit den europäischen Banquiers seit der

spanischen Revolution , wo mancherlei Anleihen ge¬

macht wurden , genau kennt .

Die erste Ordonnanz der Königin Regent «»

betrifft die Belohnung verdienter Soldaten . Der

Grund derselben liegt aus der Hand . Die Sache
der Königin bedarf einer nachdrücklichen Unter¬

stützung . Die Armee mußte sonach gewonnen
werden . Das Heer in der Kutte ist aber noch

nicht geivonnen .
Indessen haben die Gesandten von Frankreich

und Großbrittanien großen Einfluß bei Hofe . Der

von dem früheren Ministerium verrathene König

hört mehr auf sie. Mehr noch die Königin Re¬

gentin , der zu Gunsten der König die Krone soll ha¬
ben niederlegen wolle ». So ist es immer möglich,

daß die Cortes , freilich nicht die unterdrückten

Neueren , sondern die alten Mittelalterlichen , zu¬

sammenberufen werden , um die Aufhebung des

salischen Gesetzes und die Erbfolge der königlichen

Tochter durch ihre Beistimmung zu befestigen ,
und alsdann wahrscheinlich wieder nach Hause zu

gehen . Nach neuern Nachrichten ist aber die Kö¬

nigin durchaus nicht ohne Popularität . Das

Volk von Madrid soll ihr viele Theilnahme er¬

wiesen haben , und die Armee , mit Ausnahme

der königlichen Garden , ihr zum größten Theile

sehr zugethan seyn.

Zeitereignisse .
Teutsche Bundesstaaten .

Die teutsche Bundes - Versammlung beschäftigt sich

sehr mit den Bestimmungen über die Bundesarmec . Die

Protokolle darüber werden nicht veröffentlicht . Der

Bundesoberfeldperr ist noch nicht ernannt . Dieß dürfte

erst im Falle des Ausbruchs eines Krieges ge^
'
che -
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den . Man spricht davon , als werde dem Könige von
Württemberg diese Würde übertragen .

Nassau . Die ausgetretenen Depukirten , gegen
welche bekanntlich eine Untersuchung wegen Aufreizung
des Volkes anhängig gemacht worden ist , sollen in die
Festung Maxburg gebracht worden sepn .

Bayern . Die Grenzberichtigungs - Commissionen
zwischen Bayern rrnd Oesterreich sind nunmehr ernannt
worden . — Die Rechtscandidaten werden nunmehr in
München öffentlich geprüft . Man bat diese Art der
Prüfung probat gefunden . — Viele Staatsdiener , na¬
mentlich liberale Professoren von Würzburg, wurden
versetzt.

Preußen . Die Bundesbeschlüffe vom 5 . Juli
sind nun auch für Preußen bekannt gemacht worden .Die betreffende Verordnung lobt übrigens den ruhigenSinn des preußischen Volkes . König , Kronprinz und
sämmtliche Minister sind unterzeichnet.

Oesterreich . Die Deputieren für den ungari¬
schen Reichstag werden bereits gewäblt . Der Reichstag
wird im Dccember dieses Jahrs zu Preßburg zusammen
kommen. Man glaubt es handle sich um größere Trup-
penaushcbungen , was nicht für den Bestand des Frie¬
dens zu sprechen scheint . Die National - Vertreter sollen
aber große Verbesserungs - Vorschläge in Bereitschaft ha¬
ben , weßhalb man einer baldigen Fortsetzung des Reichs¬
tages im nächsten Frühjahre entgegen sieht .

Der wegen eines an dem Kronprinzen von Oesterreich und
jüngernKönig von Ungarn versuchtenMords verhaftet gewe¬
sene Haupimann v . Reindl , ist nunmehr zu zwanzigjähriger
schwerer Festungsßrafe vcrurtheilt worden . Er wird auf
die Bergfestung Munkatsch in Oberungarn gebracht.

Frankreich . Sie St . Simonisten sind neulich we¬
gen Prellerei vor Gericht gestanden und frcigesprochcn
worden . Sie begaben sich Abends in die Oper , wo sie
mit Zeichen der Gunst empfangen wurden . Besonders
zeigten sich die Damen aufmerksam und gnädig . Sie
wollen die Runde in allen Theatern machen, um wie sie
sagen , die Luft des Volkes cinzuaihmen .

Belgien . Ein liberales , nicht priesterliches Mini¬
sterium bildet sich . Die französische Regierung ist um
Hülfe angesprvchen worden . Der teutsche Bund hat den
König Leopold noch nicht anerkannt . Während der Kö¬
nig von Großbritanien ihn als solcher anerkannt hat,
bat er als König von Hannover ihn nicht aneikanm.Da der König von Niedcrland als Großbcrzog von Luxem¬
burg Bundesmitglicd ist , >st diese Nichtanerkennung er¬
klärlich. _ _

Parabel .
Die Wahrheit kam einst an den Schlagbaum

eines Städtchens und begehrte Einlaß . Die
Schaarwachter begafften sie lange hin und her ,
aber sie erschracken vor ihrer göttlichen Nacktheit,
und vor dem ernsten zürnenden Augcnpaar der

Göttin , und das Licht , das sie umströmte , blen¬
dete sie. Schon wollten sie ihr ausweichen, da
sprach der Oberste derselben : Hebe dich weg , du
furchtbare Nacktheit ; in unserer guten Stadt er¬
scheint man nur anständig und in schicklicher Be¬
kleidung . Die Göttin verschwand und erschien
wieder , vermummt im Kleide eines Harlekins ; da
ließen sie die Schaarwächter ein und hatten große
Freude an ihr und merkten nicht, wer sie war.

Bezirk Pforzheim .
Oberamt Pforzheim .

(2) fPräclusiv - Bescheidg InGantsachendes Schäkers und Bürgers Andreas Reiß von
Mühlhausen werden alle diejenigen Gläubiger

'
,welche aus die ergangene Edictalladung ihre For¬

derungen nicht angemeldet haben , von der Masseandurch ausgeschlossen .
Pforzheim, den 17 . Oktober 1832.

Grcßherzogliches Oberamt.

Versteigerung :
(1 ) fHaus - Versteigerungg Das dem

Maler Leonhard Arlaud dahier und dessen Kin¬
dern zugehörige dreistöckigte Wohnhaus mit
Zugehörde in der Rosengasse , neben JuwelierGeißler und Buchhalter Hausmann gelegen , wird
auf gestellten Antrag der Eigenthümer öffentlich
versteigert und die Versteigerung Montag den 19.November , Vormittags I I Uhr , auf hiesigem
Rathhause , unter Vorbehalt obervormundschaft¬
licher Ratifikation, vorgenommen .

Pforzheim , den 29. Oktober 1832.
. Großherzogl. Amksrevisorat.

D e n n i g.

Privat - Anzeigen .
fKirchweih - Anzeige . ^ Unterzeichneter

zeigt hiermit ergebenst an , daß das alijäkrige
Kirchweihfest Sonntag den 11 . November dies¬mal abgehalten wird ; er ladet mit dem Bemer¬
ken , daß Nachmittags vollständige Tanzmusik statt
haben wird, und der Versicherung reeller Bedienungund vortrefflichen Weines ein verehrüches auswär¬
tiges Publikum höflichst ein.

Birkenseid, den 29. Oktober 1832 .
Gottfried Müller ,

Sotrnenwirch auf der dortigen
Aiegelhülte.

sWirthschafts - Eröffnungg Nächsten
Sonntag den 4 . November werde ich meine kürz¬
lich erkaufte Anker - Wirthschaft in Weißenstein
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eröffne » , wovon ich meine verehrlichen Gönner

zu benachrichtigen die Ehre habe . Ich werde mich

bestreben , das mir güligst geschenkt werdende Zu¬

trauen zu erhalten .
Werber , zum Anker .

sEmpfehlung . ) Die Unterzeichnete em¬

pfiehlt sich einem in - und auswärtigen Publikum
im Kkeidermachen nach der neuesten Mode , und

verspricht sehr billige und prompte Bedienung ,
und nimmt auch Arbeit ausser dem Hause an .

Pforzheim , den 29 . Oktober 1832 .
Karoline Frey tag ,

wohnhaft bei Goldarbeiter Stütz
in der Sophien - Vorstadt .

sGesuch . ) Eine Krautstande wird zu kaufen

gesucht von wem ? erfahrt man in hies . Buchdruckerei .

ISpielkarten . ) Tarrock - , Whist - und

Piquet - Karten sind billig bei I . M . Katz Wittwe

in Pforzheim zu haben
sA » zeige . ) Den Verkauf des k. k. paten -

tisirlen Tintenpulvers hat mir Herr C . F .

Schmidt aus Wien für hiesige Stadt und Gegend

überlassen .
Dieses Pulver liefert eine Tinte , deren Vor¬

züglichkeit , Güte , Dauer und besondere Wohl¬

feilheit jede bisher fabrizirte übertrifft , und welche

noch den Dortheil gewahrt , daß sie im Stehen

nicht dick wird und keinem Schimmel unterworfen

ist , je älter , je schwarzer wird und nicht durch¬

schlagt ; welches durch die Zeugnisse vieler Behör¬
den anerkannt ist .

Das ganze Paquet , welches 12 Maas gute
Tinte gibt , kostet 2 fl. 24 kr. , das halbe Paquet
1 fl . 12 kr.

Joh . Kiehnle .

sEmpfehlung, ) Der Unterzeichnete em¬

pfiehlt sich einem verehrlichen Publikum als Küfer
und verspricht gute und billige Bedienung ; wohn¬

haft bei Säckser Lautecwald .
Jakob Stahl , Küfermeister .

Fruchtpreise w Pforcheim, Durlach ,
d . 27 . Okt ,

das Malter :
Alter Kernen
Neuer Kernen
Waizen . .
Korn , altes
Korn , neues
Gemischte Frucht
Gerste .
Welschkorn
Haber .

das Simri
Erbsen
Linsen
Wicken
Bohnen

fl .
11

6

4

kr.

20

20

fl.

10
10

kr.

29
20

30

Bruchsal ,

fl. ,kc .

( 1 ) sEmpfehlung .) Ein Frauenzimmer von

guter Familie wünscht eine Stelle zu finden , wo

sie die Pflege kleiner Kinder übernehmen könnte .
In Führung der Haushaltung erfahren , würde sie

sich gerne auch der Besorgung derselben unterzie¬
hen . Gute Behandlung wird am meisten berück¬

sichtigt . Wer Näheres zu erfahren wünscht , wird

gebeten , Anfrage unter der Addresse ä .. L . der

Redaktion dieses Blattes zu senden .
sHäri nge .) Kaufmann Roller übergibt dem

Beobachter , als Freund alles Wiffenswerthen , die

Zusicherung , daß nun ganz neue holländische Voll¬

häringe angekommen und frisch zu haben sind .
Auch ist bei demselben bester Emmenthaler ,

gewöhnlicher Schweizer und fetter Limburger Käs

zu haben .
sAn zeige . ) Bei Joh . Phil . Heinz sind

alle Sorten Winterschuhe und wollen Strickgarn

zu haben ; auch hat derselbe wieder Holländer Käse

erhalten .
sAnzeige und Empfehlung .) Der Un¬

terschriebene macht hiermit einem verehrlichen Pub¬

likum die ergebenste Anzeige , daß er sein ange -

bornes Bürgerrecht angetreten und sich als Flasch¬
ner dahier etablirt habe . Er empfiehlt sich in al¬

len dergleichen Arbeiten auf 's beste und verspricht

solide und billige Bedienung .
Heinrich Gassinger ,

Flaschnermeister .

sWohnung . ) Bäcker Christian Sattler

in der Leopold - Vorstadt hat eine Wohnung im

dritten Stock zu verlehnen , die gleich bezogen wer¬

den kann .

Bezirk Breiten .
Brette » . sAnzeige . ) Bei Georg Schick

ist wieder eine Parthie von der Ansicht von Bret¬

te » mit Freischirßen vorräthig und zu haben das

Blatt ö 36 kr .

Viktualienpreise
in Pforzheim .

Rindschmalz d . Pf . 24 kr .
Schweinschm . » » 24 -
Butter » » 18 -

Unschlitt » » 14 —

Lichter , gez . » » 24 —
» gegos . » » 24 —

Seife » » 16 —

Eher 3 Stück . . . 4 —
Grundbiruen d . Sri . 10

B r o d t a x e.
Weck d . Paar zu 2 kr . 1t Ltb .
Schwarzbrod der Laib zu lokr

wiest Z Pfund — Loch ; zu
5 kr . 1 Pfund 16 Loch .

F l e i s ch t a x e.

Mastochsenfl . d . Pf . 8kr .
Rind - oder Schmal¬

fleisch das Pf . 7 kr.
Kuhfleisch das Pf . -

Kalbfleisch das Pf . 8 kr.
Hammelfleisch d. Pf . 7 kr.
Schweinefl . das Pf . 9 kr.

Holz preise im Holz¬
garten in Pforzheim :

Buchend . Mr . fl . li . — kr .
Eichen " " ,, 7 . —
Tannen " >. » 7 . 6 kr.

Stroh das 100 .
Heu der Ctr .

fl. io .
48 kr.
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